
Deutschland und Rußland waren Kämpfe des 
Rechtes und Siege der Rechtsidee über die träge 
Statik veralteter, abgestorbener Konventionen. 
Allerdings hat es auf diesem Wege auch Nieder­
lagen und Rückschläge gegeben. Der Weg der 
Rechtsidee ist besät mit Opfern ihrer Überzeugung. 
Sie haben es auf eigene Gefahr gewagt, einer Zeit 
der Verwirrung aller Begriffe ein reines Menschen­
bild vor Augen zu stellen und sich mit dem Odium 
des Rechtsbrechers beladen, aber nur, um vor der 
Geschichte als Helden im Kampfe um das Recht 
bestehen zu können. Schon die Antike zeigt uns ein 
leuchtendes Beispiel in der Antigone des Sophokles.

Mehr denn bisher wird die Rechtsgeschichte dem 
Verhältnis des Rechts zu den wirtschaftlichen und 
sozialen Fundamenten ihre Aufmerksamkeit schen­
ken müssen; beherrscht dieses Thema doch auch 
weithin die Diskussion über Gegenwartsfragen. Die 
Rechtsgeschichte zeigt, wie stark das Recht in diesen 
Fundamenten gründet; es kann seine Aufgaben nie­
mals erfüllen, wenn es in den luftleeren Raum ge­
baut ist. Von hier aus betrachtet ergibt es sich, 
daß der Hauptfehler der Rezeption des römischen 
Rechtes in Deutschland nicht im nationalen Bereich 
zu suchen ist, sondern in dem untauglichen Versuch, 
ein auf einer ganz anderen wirtschaftlichen und 
kulturellen Grundlage erwachsenes Recht auf die 
noch überwiegend naturalwirtschaftlichen Produk­
tionsverhältnisse unserer Heimat zu übertragen. 
Daraus haben sich dann alle möglichen Schäden er­
geben, wie z. B. die Verwandlung der Arbeit in eine 
bloße Ware, der Verlust der bäuerlichen Allmend­
rechte u. a. m.

Aber das Recht folgt nicht immer nur den Spuren 
der Wirtschaft, es kann auch selbst in die wirt­
schaftliche und soziale Entwicklung eingreifen. 
Man hat es die „Form“ der Wirtschaft genannt 
(R. Stammler) — was nur richtig verstanden wer­
den kann, wenn man den Formbegriff in streng 
philosophischer Weise auffaßt, wie er schon bei 
Aristoteles gebraucht wird, nicht als äußere Zutat 
zu einem inneren Gehalt, sondern als beherrschen­
des Prinzip der Gestaltung. Form ist Norm und 
Richtmaß des Geformten. So hat auch das Recht 
die Funktion, die Wirtschaft in die richtigen Bahnen 
zu lenken, die Auswüchse einseitiger Interessen­
politik zu beschneiden, die Härten monopolistischer 
Marktbeherrschung zu mildem, und die Geschichte 
lehrt, daß es diese Funktion zu allen Zeiten erkannt 
und erfüllt hat. Die Produktiv k r ä f t e sind jeder 
Zeit und jedem Kulturkreise vorgegeben; aber wie 
sich aus ihnen die Produktions V e r h ä l t n i s s e  
entwickeln, das unterliegt der Bestimmung durch 
das Recht. So sind auch Wirtschaft und Gesellschaft 
vom Geistigen her mitbestimmt, und die sie be­
herrschenden Rechtsnormen entstammen letztlich 
einem Aufbruch aus seelischen Tiefen, in die wir 
nur ahnend das Lot der Erkenntnis senken können.

Und damit hängt ein weiteres zusammen: Allzu 
oft wird das Recht nur als Entscheidungnorm für 
Streitigkeiten betrachtet, die in der Vergangenheit 
entstanden sind. Dabei kommen aber seine Zu­
kunftswerte zu kurz, die in dem Gedanken der Vor­
sorge, der Providenz liegen. Hieraus lassen sich 
große historische Entwicklungen erklären. Mit Hilfe 
des Rechts hat sich der Mensch von alters her ge­
löst aus den Banden einer mechanisch abrollenden 
Naturkausalität, er hat sich zu großen Gemein­
schaften zusammengeschlossen, um den Urwald zu 
roden, Deiche zu bauen gegen die Flut des Meeres, 
Städte zu befestigen, die dann Stützpunkte für den 
Handel werden konnten. In der Versicherung deckt 
er sich gegen künftige Gefahren, Verträge sichern 
ihm den Ertrag seiner Arbeit, auch die künstlerische 
Produktion wird vom Recht geschützt. So befreit 
das Recht von Furcht und Not und ermöglicht erst

eine höhere Lebensgestaltung und Kulturblüte, in 
seinem Rahmen und zugleich im Rahmen der Ge­
meinschaft kann sich die Persönlichkeit frei ent­
falten. Persönlichkeit und Gemeinschaft sind aber 
die Grundpfeiler jeder echten Demokratie. Diese 
setzt Menschen voraus, die f r e i  geworden sind 
von zügellosen Trieben, von Machtrausch und maß­
loser Selbstüberschätzung und damit r e i f  zum 
Leben in der Gemeinschaft. Jede Gemeinschaft setzt 
gegenseitiges Vertrauen voraus, jeder muß des 
folgerechten und geradlinigen Handelns seiner Ge­
nossen sicher sein; das kann er aber nur, wenn er 
selbst konsequent in seiner Linie bleibt und das 
Vertrauen der anderen nicht enttäuscht. Das alles 
gilt auch für das Leben der Völker; in der Ver­
tragstreue, der Selbstbindung an das gegebene 
Wort, im Verzicht auf den „sacro egoismo“ liegt 
die verbindende Kraft des Völkerrechts. Zu solchen 
Betrachtungen regen schon die großen Epen unserer 
Nationalliteratur an. Man hat jüngst dem Nibe­
lungenlied vorgeworfen, es verherrliche den blinden 
Gehorsam, die würdelose Unterwerfung des Va­
sallen unter den Willen des Herrn. Ganz zu unrecht! 
Die Mannentreue des Mittelalters bestand niemals 
in Kadavergehorsam und Mangel an Mut rechts­
widrigen Befehlen gegenüber; im Gegenteil, der 
Vasall war von Rechts wegen verpflichtet, dem 
Herrn bis zum Äußersten Widerstand zu leisten, 
wenn dieser Unzumutbares von ihm verlangte. Ge­
rade die Grundsätze des alten deutschen Lehnrechts 
zeigen eine rechtsethische Fundierung von erhabener 
Größe; wären sie bis in die jüngste Vergangenheit 
hinein lebendig geblieben, so wäre wohl so manches 
vermieden worden, was wir heute tief beklagen.

Wenn so die Rechtsgeschichte sich selbst und ihre 
Aufgabe richtig versteht, so kann sie zum sozialen 
Rechtsdenken, zur Wahrung der Menschenwürde, 
zur Erkenntnis der Beziehungen zwischen Persön­
lichkeit und Gemeinschaft hinführen und so zum 
Neubau unseres Rechtes aus dem Geiste der Demo­
kratie beitragen. Darin liegt ihre Mission in der 
Gegenwart, mit der sie sich an alle wendet, die 
eines guten Willens sind. So verstanden wird sie 
aber auch weiterhin die Vorhalle bilden können, 
durch die wir die Jugend in den Tempel des Rechtes 
geleiten. Sie wird stets die ideale Einführung in 
die Rechtslehre sein, denn sie zeigt das Recht auf 
seiner einfachsten Bildungsstufe und erleichtert so 
wie eine Planskizze das Zurechtfinden in dem Riesen­
bau der Gegenwart. Vor allem aber kann sie die 
Jugend mit Bewunderung und Begeisterung für das 
große Erbe erfüllen, das die europäischen Nationen 
in ihrem Recht zu verwalten haben, und sie in der 
Hoffnung bestärken, die das schönste Ergebnis alles 
geschichtlichen Forschens ist: daß immer und zu 
allen Zeiten auch die tiefste Nacht einem neuen 
Tage weichen muß.

Zuchthaus und Gefängnis oder Einheits­
strafe?

Von Ministerialdirektor IV. Heinrich, Schwerin
Der Befehl Nr. 160 der SMAD vom 3. Dezember 

1945 über die Verantwortung für Sabotage- und 
Diversionsakte schafft nicht nur einen für das 
deutsche Recht neuen strafrechtlichen Tatbestand, 
sondern wirft auch eine Anzahl strafrechtlicher 
Probleme auf, die nachstehend einer eingehenderen 
Erörterung unterzogen werden sollen, und zwar 
wie vorweg bemerkt sei, vom Standpunkte des 
Praktikers, dem strafrechtliche Theorien nur Mittel 
zu dem Zwecke sein dürfen, die Kriminalität mit. 
möglichst wirksamen Mitteln zu bekämpfen. Sozio­
logisch betrachtet legt der Befehl die planmäßige 
Lenkung der Gesamtwirtschaft als das mindestens
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